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DIE GANG



„Fahr’ vorsichtig, Mutti. Ich glaube, heute Abend könnte es glatt werden“, bat Viktor und reichte seiner Mutter den Autoschlüssel.


„Danke dir, mein Lieber. Ich werde schon aufpassen.“ Christine Tomanek gab ihrem Sohn einen Kuss auf die Wange und nahm den Schlüssel entgegen. „Und bleib’ bitte nicht so lange weg. Morgen ist Schule.“


„Versprochen. Spätestens um zehn lieg ich in der Koje.“


Seine Mutter lächelte. Sie wusste, dass sie sich auf ihn verlassen konnte. Immerhin blieb ihr auch nichts Anderes übrig, denn ihr fünfzehnjähriger Sohn war schon seit Jahren fast jede Nacht allein zu Hause. Christine musste ja Geld verdienen – und das tat sie eben nachts. Jeden Abend gegen halb acht verließ sie das Haus und kam erst in den frühen Morgenstunden wieder.


Als Viktor klein gewesen war, hatte er die Nächte bei einer Nachbarin verbracht, doch seit einigen Jahren blieb er allein in der kleinen Zwei-Zimmer-Wohnung in einem heruntergekommenen Sozial-Wohnblock. Viktor kannte es nicht anders, deshalb störte es ihn nicht besonders, auch wenn er natürlich nie jemanden mit zu sich einlud – aus Scham über seine Wohnverhältnisse. Außerdem war es viel spannender, bei seinen Freunden abzuhängen, die – wie man so schön sagt – zur gehobenen Gesellschaft gehörten. Auch wollte er nicht, dass irgendjemand mitbekam, dass seine Mutter regelmäßig Alkohol oder Drogen zu sich nahm.


Christine versuchte das zwar vor ihrem Sohn zu verbergen, doch er hatte schon öfter mitbekommen, in welchem Zustand sie früh morgens zurück in die Wohnung kam. Er brachte sie dann in ihr Bett, das gleichzeitig auch sein eigenes war, und ließ sie ihren Rausch ausschlafen, während er in die Schule ging, Hausaufgaben machte und an manchen Tagen sogar den Haushalt schmiss, wenn seine Mutter nicht aus dem Bett kam. Er hasste dieses Leben, aber er liebte seine Mutter, obwohl sie eigentlich nie eine richtige Mutter für ihn gewesen war. Immerhin hatte er nur sie. Seinen Vater hatte er nie kennengelernt. Christine hatte ihm erzählt, dass sein Vater nichts hatte von ihm wissen wollen und sie fallen ließ, als sie ihm mitgeteilt hatte, dass sie schwanger war. Seitdem waren sie allein und dementsprechend war ihre Bindung zueinander.


Viktor schloss die Tür hinter seiner Mutter und blickte sich kurz um. Er hatte noch ein wenig Zeit, bevor er bei Felix sein sollte, deshalb nutzte er die Gelegenheit, um noch eine Maschine Wäsche anzustellen und die Küche aufzuräumen. Dann ging er an den kleinen Tisch in der Küche und packte seine Schulsachen zusammen, die dort noch lagen, weil er bis zum Abendessen gelernt hatte. Der Junge war eigentlich ein recht guter Schüler, trotz seiner Lebensumstände. Diesen Sommer würde er die Realschule abschließen und musste sich dann entscheiden, was er anschließend machen wollte. Aber das interessierte ihn im Moment noch nicht wirklich. Bis zu den Sommerferien war es noch lang und die Mahnungen seines Lehrers, dass es schwierig werden würde, noch für dieses Jahr eine Lehrstelle zu bekommen, ignorierte er geflissentlich. Es würde sich schon irgendetwas finden.


Gegen kurz nach acht zog er sich die Jacke an, schnappte sich seinen Schlüssel und schwang sich aufs Fahrrad. Wenig später kam er an die alte Kfz-Werkstatt, die Felix’ Vater gehörte und in der sich sein Freund eine gemütliche Junggesellenbude eingerichtet hatte – mit allem, was das Herz begehrte. Felix hatte alles: Fernseher, Stereoanlage, Spielekonsolen, Computer und vor allem: jede Menge Platz. Auf der gemütlichen Couch konnte man stundenlang liegen, um zu zocken, der Kühlschrank war immer gut gefüllt und in seinem Bett hätte man eine Großfamilie unterbringen können. Dabei war Felix noch nicht einmal volljährig, genauso wenig wie seine Freunde, die regelmäßig dort ein- und ausgingen. Allerdings sah der 17-Jährige älter aus, als er war. Felix hatte eine blonde Stoppelfrisur und sein Körper sah aus wie der eines Boxers, was damit zusammenhing, dass er einen Großteil seiner Freizeit in einem Fitnessstudio verbrachte, das seinem Onkel gehörte. Sein Kumpel Paul war hingegen eher schmächtig, mit braunen Haaren und Irokesenfrisur. Aber beide fuhren Motorrad und liebten es, abends zusammen in Felix Bude abzuhängen.


Viktor war erst seit kurzem in dieser Gruppe, seit die beiden ihn in einem Computerkurs in der Schule kennengelernt hatten, und dabei erfuhren, dass der jüngere einiges draufhatte, wenn es um Computerspiele ging. Dabei hatte er selbst keinen Computer und keine Spielekonsolen zu Hause, doch er hatte sich schon immer dafür interessiert und jeden Kurs in der Schule belegt, der angeboten wurde. Nun stellte er sein Fahrrad neben den beiden Motorrädern der Freunde ab und klopfte an das Tor. Felix öffnete ihm und ließ ihn ein. „Hey, Vito, gut dass du kommst. Du musst mir unbedingt helfen. Ich habe mir das neue Lovekiller-Spiel besorgt und hänge jetzt an einer Stelle.“


„Lovekiller? Aber ist das nicht erst ab achtzehn?“, fragte Viktor, der von den anderen immer Vito, eine Abkürzung für Viktor Tomanek, genannt wurde. Viktor war ihnen immer zu brav gewesen, deshalb waren sie mit diesem Spitznamen angekommen.


„Na und?“, fragte Paul. „Das stört uns doch nicht. Ist ein geiles Spiel. Es wird dir gefallen. Die Grafik ist der Hammer, du kannst wirklich alles sehen, nicht nur, wie das Blut durch die Gegend spritzt, sondern auch jede Menge Titten und mehr“


„Oder hast du etwa Angst vor nackten Weibern?“, fragte Felix mit einem sarkastischen Unterton.


„Nein, natürlich nicht“, beeilte sich Viktor schnell zu antworten, um nicht als Weichei abgestempelt zu werden.


„Hast du denn schon mal ‘ne nackte Frau gesehen?“, fragte Felix und ließ seinen Blick neugierig über Viktors Statur wandern.


„Klar hab’ ich das. Was denkst denn du?“ Das war natürlich eine glatte Lüge, aber er wollte vor den älteren Freunden nicht als Kind dastehen. Er wusste, dass beide eine Freundin hatten, auch wenn seine eigenen Erfahrungen mit dem weiblichen Geschlecht darin bestanden, dass er sich hin und wieder die Artikel von Dr. Sommer in der Bravo durchlas, wenn er mal eine Zeitschrift in die Hände bekam. Aber das würde er niemals zugeben.


Paul hatte nicht übertrieben, die Grafik war tatsächlich sehr detailgetreu, doch er versuchte, die hin und wieder auftauchenden nackten Frauen und Sex-Szenen zu ignorieren, während er den beiden half, durch die verschiedenen Level zu kommen. Gegen neun speicherte Felix das Spiel und schob ein anderes in die Konsole, während Paul an den Kühlschrank ging und drei Bier herausholte. „Willst du?“, fragte er und reichte Viktor eine Flasche.


„Lieber nicht“, antwortete dieser. „Ich vertrage nicht so viel.“


„Ach komm’ schon, Vito. Nur ein Bier. Das wird dich schon nicht umbringen.“


Zögernd nahm Viktor die Flasche entgegen und trank einen kleinen Schluck. Er mochte kein Bier, wollte aber nicht als Spielverderber dastehen. „Warum hast du das Spiel ausgemacht, Felix?“


„Weil die Mädels gleich auftauchen und Monika wäre vermutlich nicht so begeistert davon, wenn sie wüsste, was ich da spiele. Auch wenn wir eine offene Beziehung haben, muss sie ja nicht wissen, dass ich mir beim Zocken regelmäßig einen runterhole.“ Viktor starrte den Freund einige Sekunden lang sprachlos an, als es auch schon an der Tür klopfte. „Schnell, starte irgendein Level, während ich die Tür aufmache, damit die zwei nichts merken.“


Felix ging an die Tür und Viktor beeilte sich, das neue Spiel zu starten. Dann taten er und Paul so, als wenn sie zu dritt gespielt hätten und vom Klopfen unterbrochen wurden. Kurz darauf kam Felix mit Monika und Sabine zurück. Monika war ebenfalls siebzehn, groß und schlank und hatte lange, blonde Haare. Meist trug sie sehr kurze Röcke und Oberteile mit weitem Ausschnitt. Sabine war ein Jahr jünger und mit Paul zusammen. Sie sah Monika recht ähnlich, war jedoch ein bisschen kleiner als sie und nicht ganz so aufreizend gekleidet, wie ihre Freundin. Wie immer waren beide stark geschminkt und eine Parfümwolke flog ihnen voran in das Gemäuer, als sie auf das Sofa zukamen.


Wenig später verschwanden Felix und Monika aus dem Wohnbereich, weil sie sich ein paar CD’s von ihm ausleihen wollte, wie sie sagte, während die anderen drei im Wohnzimmer saßen und Bier tranken. Das ungewohnte Getränk versetzte Viktors Magen in Aufruhr und aufgrund dessen entschuldigte er sich, um auf die Toilette zu gehen. Er glaubte jedoch kaum, dass die beiden anderen wirklich mitbekommen hatten, was er sagte, denn Sandra hatte Paul gerade in Beschlag genommen.


Als Viktor in Richtung Badezimmer ging, hörte er ein leises Rumpeln, wie wenn ein Stuhl beim Kippeln gegen die Wand stieß, konnte aber nicht genau zuordnen, wo es herkam. Als er jedoch die Badezimmertür öffnete, wusste er, was das Geräusch verursacht hatte, denn er platzte mitten in das Sexspiel von Felix und Monika hinein. Monika hatte ihre Beine um seine Hüften geschlungen, während er sie mit seinen heftigen Hüftbewegungen immer wieder an die Wand drückte.


Viktor konnte sich vor Schreck nicht bewegen, sondern starrte mehrere Sekunden lang auf das Schauspiel vor seinen Augen, unschlüssig darüber, ob er entsetzt oder erregt sein sollte. Erst als Monika anfing, laut zu stöhnen, Felix ihm den Kopf zuwandte und daraufhin einen bitterbösen Blick in seine Richtung warf, knallte Viktor die Tür zu und rannte mit hochrotem Kopf zurück ins Wohnzimmer. Er zog sich seine Jacke an und lief zu seinem Fahrrad. Als er sich gerade in den Sattel schwingen wollte, tauchte Felix neben ihm auf und hielt den Lenker fest.


„Wohin so eilig?“, fragte er leicht außer Atem.


„Ich… ich sollte mich langsam… auf den Heimweg machen. Es… ist schon spät“, stotterte Viktor, noch immer leicht verwirrt.


„Hast du wenigstens gut aufgepasst?“


„Aufgepasst? Was meinst du?“


„Ach tu’ doch nicht so, Vito. Ich habe dich doch genau gesehen. Hatte dummerweise vergessen, die Tür abzuschließen. Ging leider ein bisschen zu schnell. Aber vielleicht hast du ja was für die Zukunft gelernt.“


„Das brauche ich nicht. Ich habe meine eigenen Erfahrungen.“


„Ach ja?“, spottete Felix. „Jetzt sag’ bloß, dass du schon mal eine gevögelt hast.“


„Klar hab ich das“, log Viktor. „Und nicht nur eine.“ Seine Stimme klang jetzt fest und überzeugend und er war froh, dass man in der Dunkelheit die Röte nicht sehen konnte, die noch immer in seinem Gesicht leuchtete.


„Na gut, dann will ich dir mal glauben. Aber das musst du mir mal genauer erzählen.“


„Aber nicht mehr heute. Ich muss los.“ Viktor schwang sich auf das Fahrrad und fuhr davon. ‚Scheiße!’, dachte er im Stillen. ‚Wie komme ich aus dieser Nummer bloß wieder heraus?’


Glücklicherweise schien Felix den Zwischenfall bald vergessen zu haben, denn er fragte Viktor nicht mehr danach, sodass dieser sich auch nicht irgendwelche Lügengeschichten ausdenken musste. Dennoch gingen ihm die Bilder in dieser Toilette lange nicht aus dem Kopf. Es war ihm peinlich, dass er dort hineingeplatzt war, traute sich aber auch nicht, das Thema anzusprechen und Felix und Monika schien es auch nicht wirklich zu stören, dass er sie beim Sex beobachtet hatte.


Regelmäßig, wenn seine Mutter abends zur Arbeit ging, traf sich Viktor mit der Gang. Wenn sie nicht in Felix’ Bude am Zocken waren, zogen die fünf durch die Straßen. Meist tranken sie Bier und rauchten, auch wenn Viktor sich dabei diskret zurückhielt. Ab und an trank er mal ein Bier mit, aber Rauchen kam für ihn nicht infrage. Seine Freunde hatten einen riesigen Spaß daran, Leute abzuzocken oder im Kaufhaus Videospiele oder CD’s mitgehen zu lassen. Dabei lenkten die beiden Mädels die Angestellten mit ihrem tiefen Ausschnitt und einem verführerischen Augenaufschlag ab, während Paul und Felix sich die Taschen vollstopften. Viktor war dabei nur ein Mitläufer, aber er tat auch nichts, um die Gang davon abzuhalten.


Es kam, wie es kommen musste. Irgendwann wurden sie erwischt, als sie sich an fremdem Eigentum vergriffen. Panisch rannten sie davon, auf die beiden Motorräder zu, die in einiger Entfernung von dem Laden standen. Felix und Paul warfen sich auf die Maschinen und die Mädchen dahinter und schon ging es los. Viktor war zu langsam gewesen und fiel vom Motorrad, als Felix anfuhr.


Im nächsten Moment war auch schon der Wachmann über ihm und drehte ihm die Arme auf den Rücken. „Hey, loslassen“, schrie der Junge. „Ich habe doch gar nichts gemacht.“


„Ach ja?“, fragte der Mann und hob einen Rucksack hoch, den Felix bei seiner Flucht verloren hatte. „Und was ist das?“


Viktor senkte den Blick. Er wusste genau, was sich in dem Rucksack befand; nämlich die Beute, die Paul dort hineingesteckt hatte. In diesem Moment sah er auch schon die Blaulichter und wenig später wurde er von einem Beamten in den Streifenwagen verfrachtet, während der andere mit dem Wachmann sprach und den Rucksack in Empfang nahm. „Hast du einen Ausweis dabei, Junge?“, fragte der Polizist, doch Viktor antwortete nicht. „Du hilfst dir nicht, wenn du schweigst. Wir bekommen auch so raus, wer du bist und wo du wohnst.“


„Na dann… viel Vergnügen“, antwortete der Junge patzig und sagte kein Wort mehr. Tatsächlich brauchten die Kollegen auf der Wache mehrere Stunden, bis sie schließlich seinen Namen herausfanden. Seine Mutter tauchte nur wenig später in der Wache auf, um ihren Sohn abzuholen. Zu Viktors Freude war sie wenigstens nicht betrunken oder high, als sie das Revier betrat, was vermutlich dazu beitrug, dass er mit ihr nach Hause fahren durfte. Dennoch würde auf ihn ein Verfahren wegen Diebstahls zukommen, was ihn jedoch auch nicht dazu bewegte, die Mittäter zu benennen. Er würde seine Kumpel nicht verraten!


Da sie in dem Laden nur eine CD hatten mitgehen lassen, kam er mit ein paar Sozialstunden davon. Nach der Verhandlung traf er sich wieder mit seinen Freunden im Park. „Hey, echt klasse, dass du dichtgehalten hast, Vito.


„Ach, kein Problem. Die paar Sozialstunden sitze ich doch auf einer Pobacke ab. Wo sind denn eigentlich die Mädels?“


„Die haben heute Weiber-Abend. Wir sind also unter uns. Deshalb wollen wir heute mal was ganz Besonderes machen. Kennst du den Autobahnparkplatz am Eichwäldchen?“


„Nee, wieso?“, fragte Viktor überrascht.


„Das wird dir bestimmt gefallen. Da stehen ein paar Wohnwagen, wenn du verstehst, was ich meine. Echt geile Frauen, die wirklich was draufhaben. Und wenn man die Kohle nicht hat, kann man sich doch immerhin etwas Appetit holen, wenn die Mädels da am Waldrand auf den nächsten Freier warten. Komm’, das hast du dir echt verdient, nachdem du uns den Arsch gerettet hast.“ Felix zog den leicht verdatterten Viktor mit sich auf sein Motorrad und wenig später machten sie sich schon auf den Weg zur Autobahn. Nachdem sie die Maschinen abgestellt hatten, schlichen die drei Jungen durch die Bäume, bis zu einer Lichtung, auf der drei Wohnwagen standen. Vor zwei der Wagen stand je eine Dame in leichter Bekleidung, während sie hinter den zugezogenen Vorhängen des dritten Wagens eindeutige Schatten erkennen konnten.


„Wir sollten besser gehen“, stellte Viktor fest, dem es peinlich war, die Damen bei ihrer Arbeit zu bespannen.


„Hab’ dich nicht so, Vito“, sagte Paul. „Wir schauen doch nur ein bisschen zu.“


„Seht ihr die da ganz links? Die mit den blonden Haaren?“, fragte da Felix und Viktor hatte das Gefühl, er wollte der Frau mit seinen Blicken auch noch das letzte Stückchen Stoff ausziehen, das sie trug. „Das ist Chantal. Eine geile Braut, sag’ ich euch. Die erfüllt dir echt jeden Traum.“


„Woher weißt du das?“, fragte Viktor, ohne die Frau auch nur eines Blickes zu würdigen.


„Ich war mal bei ihr.“


„Aber du bist doch noch minderjährig.“


„Na und? Man sieht es mir aber nicht an. Ich sag’ dir, das war echt der Hammer. Die Frau hat mir einiges beigebracht.“


„Ernsthaft jetzt?“, fragte Paul und auch Viktor war nun neugierig geworden und widmete der Prostituierten jetzt ein wenig mehr Aufmerksamkeit. Im nächsten Moment glaubte er, vor Scham zusammenbrechen zu müssen. Vollkommen bewegungsunfähig starrte er auf die Frau, die nun mit aufreizenden Blicken einem Mann entgegen ging, und ihn wenig später in ihren Wohnwagen führte.


„Da fallen dir die Augen raus, was?“, lachte Paul, als er den Gesichtsausdruck des Jungen bemerkte und auch Felix kicherte über dessen Blick. „Der bekommt ja schon vom Hinsehen einen Orgasmus“, lachte er, dabei war Viktor meilenweit davon entfernt, sexuell erregt zu sein. Was er fühlte, war pures Entsetzen, denn Chantal, wie Felix sie genannt hatte, war niemand anderer als seine Mutter Christine Tomanek, 34 Jahre und nach seinen bisherigen Informationen Kellnerin in einer Bar. Zu mindestens hatte er das in den letzten fünfzehn Jahren geglaubt. Ein Fehler, wie er feststellen musste.


Viktor drehte sich der Magen um, als er sich vorstellte, wie seine Mutter gerade dabei war, irgendeinen wildfremden Mann zu befriedigen. Er wandte sich ab, lief ein paar Schritte in den Wald und musste sich übergeben. Seine Freunde folgten ihm wenig später. „Was ist denn mit dir los, Vito? Bringen dich ein paar halbnackte Frauen so aus der Fassung? Oder bist du vielleicht schwul?“


„Quatsch, Felix. Natürlich bin ich nicht schwul. Was denkst du von mir? Und mit den Nutten hat das auch nichts zu tun. Ich muss mir bei dem Kantinenfraß im Gericht den Magen verdorben haben. Kannst du mich bitte zurückbringen?“


„Klar, Mann. Wenn es dir so beschissen geht.“


Wenig später setzten die beiden Viktor an seinem Fahrrad ab und dieser schwang sich in den Sattel, um nach Hause zu fahren. Fast die ganze Nacht lag er in seinem Bett und stellte sich vor, wie seine Mutter mit dutzenden von Männern schlief. Er musste sie zur Rede stellen, gleich morgen früh.


Doch als Christine nach Hause kam, war sie nicht in der Lage für ein Gespräch. Sie war total high und Viktor schaffte es gerade mal, sie ins Bett zu bringen. In den nächsten Wochen rutschte seine Mutter immer weiter ab, war oft schon betrunken, wenn er von der Schule kam oder hatte irgendetwas eingeworfen. Viktor bekam diese Bilder nicht mehr aus dem Kopf, er schämte sich für seine Mutter, glaubte, man würde ihm an der Nasenspitze ansehen, dass er die Brut einer Hure war, vermutlich von irgendeinem Freier, bei dem sie nicht aufgepasst hatte. Jetzt war ihm auch klar, warum er keinen Vater hatte.


Viktor konnte mit der Situation nicht umgehen und war in der Schule unaufmerksam und fahrig, vergaß seine Hausaufgaben und fand oft nur wenig Schlaf. Nur bei seinen Freunden kam er ein wenig aus sich heraus und vergaß zwischen Bier und Videospielen hin und wieder den Beruf seiner Mutter.


„Hey, Vito“, sagte Felix eines Abends zu ihm, als sie wieder einmal zusammen zockten. „Wir haben uns was überlegt.“


„Ja?“


„Ich denke, es wird Zeit, dich offiziell in unsere Gang aufzunehmen. Immerhin hast du bewiesen, dass du dichthalten kannst, wenn es darauf ankommt, und ich denke, wir können es riskieren. Du müsstest nur noch eine kleine Prüfung ablegen.“


„Eine Prüfung?“, fragte Viktor überrascht. „Was für eine Prüfung denn?“


„Nichts Besonderes. Nur einen Kinobesuch mit Monika.“


Viktor lachte. „Was ist denn das für ein Aufnahmeritual? Kinobesuch mit deiner Freundin? Was ist denn schon dabei?“


Die anderen warfen sich einen Blick zu und Paul meinte dann: „Es gibt einen kleinen Haken. Der Film, der dort läuft, ist nicht ganz… sagen wir mal… jugendfrei. Traust du dir das zu?“


„Klar traue ich mir das zu“, sagte Viktor sofort. Er hatte inzwischen schon viele Filme und Videospiele in diesem Raum gesehen, die erst ab achtzehn waren, da würde er auch einen Kinofilm überstehen.


Monika kam auf ihn zu und beugte sich zu ihm hinunter, sodass er ihr genau in den Ausschnitt schauen konnte. „Dann also abgemacht. Morgen Abend, 21:00h vorm Kino in der Schillerstraße.“


Der Junge rückte ein wenig zurück, bevor er fragte: „Schillerstraße? Aber morgen ist Mittwoch, da ist das Kino doch geschlossen.“


„Nicht für mich“, antwortete das Mädchen. „Das Kino gehört meinem Vater und ich habe einen Schlüssel.“


„Weißt du denn, wie die Projektoren funktionieren?“


„Klar. Ich habe früher oft geholfen und kenne mich aus. Also? Machst du mit – oder kneifst du?“


„Natürlich mache ich mit“, sagte Viktor und so stand er am nächsten Abend vor dem Kino und wartete auf die anderen.





BENUTZT



Wenig später tauchte auch Monika auf, zog einen Schlüssel aus der Tasche und öffnete die Tür. „Warten wir nicht auf die anderen?“, fragte Viktor, als sie anschließend die Eingangstür wieder abschloss.


„Die kommen nicht. Deine Prüfung darfst du allein ablegen“, antwortete das Mädchen und öffnete eine weitere Tür. „Such’ dir schon mal einen guten Platz, ich schmeiße inzwischen den Film an und komme gleich nach.“


Viktor blickte ihr nach und ging dann in den Kinosaal. Es war ein kleines Kino mit nur zehn Reihen. Nach einem kurzen Umsehen setzte er sich schließlich in die vorletzte Reihe in die Mitte und wartete auf Monika. Der Vorspann begann und wenig später kam das Mädchen mit zwei Flaschen Bier in den Saal und setzte sich neben ihn. Der Film, den sie angestellt hatte, war wirklich nicht jugendfrei, doch Viktor ließ sich nichts anmerken. Dennoch war er beinahe froh, als er es überstanden hatte.


Während der Abspann noch lief, stand Monika auf. Viktor wollte sich ebenfalls erheben, doch sie drückte ihn zurück in den Kinosessel. „Warte noch einen Moment“, flüsterte sie und stemmte sich auf die Rückenlehne des Vordersessels. Ihre Füße stellte sie dabei rechts und links von ihm auf die Armlehnen. Dabei öffnete sie die Beine leicht, wobei ihr verboten kurzer Rock noch etwas höher rutschte. Mit Schrecken stellte Viktor fest, dass sie keine Unterwäsche trug und damit den Blick auf ihre Scham preisgab. Geschockt starrte er zwischen ihre Beine und bekam dabei erst gar nicht richtig mit, wie sie ihre Bluse öffnete, unter der sie ebenfalls nichts anhatte. Dann rutschte sie von der Lehne, beugte sich über ihn und fuhr mit ihren Händen an den Innenschenkeln seiner Beine hinauf und hinunter, griff ihm in den Schritt und fing an, seine Genitalien zu kneten. Viktor krallte sich an den Armlehnen fest, war aber unfähig, einen Ton von sich zu geben oder sie daran zu hindern. Er schloss die Augen, um einen klaren Gedanken zu fassen, als er das untrügliche Geräusch seines Reisverschlusses hörte, den sie ganz langsam öffnete und den Bund seiner Boxershorts nach unten schob. Sofort schnellte sein Glied daraus hervor und nur Sekunden später hatte er einen Orgasmus, den er nicht kontrollieren konnte und der ihm unheimlich peinlich war, zumal seine Erregung direkt im Anschluss in sich zusammenfiel und Monikas folgende Bemühungen, es erneut zu erregen, im Sande verliefen. Sie stand auf, zog ihren Rock gerade und entfernte sich. Viktor war inzwischen knallrot im Gesicht, saß immer noch mit offenem Hosenstall auf dem Sessel, bespritzt mit seinem eigenen Ejakulat, als ihm endlich klar wurde, was passiert war. Schnell schloss er die Hose und rannte hinter Monika her. Dabei lief er direkt in Felix und Paul hinein, die Tränen lachend im Eingangsbereich standen. Da begriff er, dass sie alles mit angesehen hatten. Am liebsten wäre er im Erdboden versunken und versuchte, an den Jungen und Monika vorbeizukommen, um zum Ausgang zu gehen.


„Wie war das?“, fragte Felix spöttisch. „Du hast schon mit mehreren gevögelt? Das sah aber eben ganz anders aus, mein Freund. Vielleicht sollte ich dir ein bisschen Nachhilfe geben.“


„Lass’ mich in Ruhe!“, schrie Viktor, wütend darüber, dass er sich überhaupt auf ihr dämliches Spiel eingelassen hatte. Doch die drei ließen ihn nicht in Ruhe. Da die Eingangstür verschlossen war, hatten sie genügend Zeit, den Fünfzehnjährigen zu verspotten, wobei Bezeichnungen wie Schlappschwanz und Milchbubi noch harmlos waren. Schließlich hielt Paul ihn sogar fest, während er zuschauen musste, wie Felix vor seinen Augen mit Monika ausgiebigen Sex hatte. ‚Damit er lernt, wie es richtig geht’, wie sich Felix ausdrückte. Erst danach öffneten sie die Tür und Viktor konnte endlich verschwinden.


Zu Hause angekommen ging er unter die Dusche. Er fühlte sich schmutzig, besudelt und gedemütigt. Monika hatte ihn zwar nicht im klassischen Sinne vergewaltigt, er hatte keinen Geschlechtsverkehr mit ihr gehabt, aber er fühlte sich dennoch benutzt und missbraucht. Schließlich lag er in seinem Bett und versuchte, die Erinnerung an die letzten zweieinhalb Stunden aus seinem Gedächtnis zu streichen.


In den nächsten Wochen machte er einen großen Bogen um Felix und die Gang, mit denen er nichts mehr zu tun haben wollte. Dennoch blieb es nicht aus, dass er ihnen auf dem Schulhof begegnete, da Monika und die Jungen in die elfte gingen und Sabine sogar in seiner Klasse war. Immer wieder steckte sie ihm Zettelchen zu, auf denen ein nach unten baumelndes Glied gezeichnet war mit den Worten Schlappschwanz. In der Klasse erzählte sie herum, dass Viktor beim Sex versagt hätte und die Sticheleien der Mitschüler machten ihm schwer zu schaffen. Seine Noten sackten immer mehr ab und eine Arbeit nach der anderen ging in die Hose. Kurz vor den Osterferien rief ihn sein Klassenlehrer Herr Stanke nach dem Unterricht zu sich. Herr Stanke war um die fünfzig, hatte graue Haare und unterrichtete Mathe, Chemie und Physik. Eigentlich war er ganz in Ordnung, aber auch streng, wenn man Mist baute.


„Was ist eigentlich mit dir los, Viktor? Du warst immer mein bester Schüler, aber seit einiger Zeit haben deine Leistungen stark nachgelassen. Hast du irgendwelche Probleme zu Hause?“


Viktor starrte den Mann an. Vor seinem geistigen Auge erschienen Bilder: seine Mutter halbnackt vor einem Wohnwagen – ein Polizist, der ihn abführte – die peinliche Situation im Kino – seine Mutter im Drogenrausch – die Mobbingattacken in der Schule. „Nein, eigentlich nicht“, sagte er dann und bemühte sich, eine feste Stimme zu haben.


„Ich würde gerne mal ein Wort mit deinen Eltern reden.“


„Das geht nicht“, sagte Viktor schnell. „Meine Mutter arbeitet viel und hat keine Zeit, in die Schule zu kommen. Sie würde bestimmt ihren Job verlieren, wenn sie sich extra freinehmen muss.“ In Wahrheit war seine Mutter in letzter Zeit so gut wie nie nüchtern. Der Lehrer würde das bestimmt sofort merken.


„Und was ist mit deinem Vater?“


„Der ist im Ausland“, log der Junge.


Der Lehrer betrachtete ihn einen Moment und lenkte dann ein: „Also gut, Viktor. Bis zu den Ferien sind es noch zwei Wochen. Wenn sich bis dahin nichts ändert, werde ich nicht mehr um ein Gespräch mit deinen Eltern herumkommen.“


„Danke, Herr Stanke“, sagte der Junge erleichtert und nahm sich vor, extra gut aufzupassen und zu lernen, um den Lehrer zu überzeugen, dass ein Gespräch mit seiner Mutter vollkommen überflüssig war.


Als er aus dem Schulgebäude trat, wurde er bereits von der Gang erwartet. „Na, mein Freund“, begrüßte ihn Felix und baute sich in voller Größe vor ihm auf. „Nettes Gespräch mit dem Pauker gehabt?“


„Woher weißt du das?“, fragte Viktor irritiert, doch dann fiel sein Blick auf Sabine, die noch im Raum gewesen war, als Herr Stanke ihn zu sich gebeten hatte.


„Was hast du ihm erzählt?“, fragte Paul nun und stellte sich neben seinen Kumpel.


„Gar nichts“, verteidigte sich Viktor.


„Und wenn ich dir das nicht glaube?“, fragte Felix.


„Dann kann ich es auch nicht ändern.“ Die Antwort kam trotzig, obwohl sich der Junge alles andere als mutig fühlte, während die vier anderen um ihn herumstanden. Immer weiter entfernten sie sich von dem Schulgelände, auf dem um diese Zeit so gut wie nichts mehr los war. Die meisten Lehrer und Schüler waren nach der achten Stunde gegangen. Da öffnete sich die Haupttür ein weiteres Mal und Herr Stanke trat heraus. „Alles in Ordnung, Viktor?“, fragte er, als er die Gruppe um den Jungen herumstehen sah. Viktor wollte schon antworten, als er sah, wie Felix etwas aus der Tasche zog und ihm vor den Blicken des Lehrers verborgen zeigte.


„Ja, klar. Wir unterhalten uns nur“, antwortete er daraufhin und der Lehrer war zu weit entfernt, um zu bemerken, wie blass der Junge auf einmal war und dass seine Hände anfingen zu zittern.


„Braver Junge“, flötete Monika und strich ihm, wie einem kleinen Hund, über den Kopf, was Viktor einen eisigen Schauer über den Rücken jagte. Wenig später brachten die vier ihn in ein Waldstück, das nicht sonderlich beliebt war und drückten ihn neben einer Feuerstelle nieder.


„Was soll das?“, fragte er ängstlich, während Paul ihm eine Flasche Bier in die Hand drückte. „Hier, trink!“, befahl er, doch Viktor schüttelte den Kopf. „Ich will nicht trinken.“


„Komm’ schon! Ein Bier unter alten Freunden wird ja wohl möglich sein“, sagte Felix daraufhin.


„Freunde? Du spinnst wohl. Ihr seid nicht mehr meine Freunde. Nicht nach allem, was ihr getan habt.“


„Ach, hab’ dich doch nicht so“, sagte Monika und griff ihm in den Schritt. „So schlimm war es doch nicht im Kino. Du bist doch auch auf deine Kosten gekommen.“


Viktor schlug ihre Hand weg. „Fass’ mich nicht an, du Schlampe!“, zischte er drohend. Im nächsten Moment wurde er an den Haaren nach hinten gezogen, sodass er aufschrie, woraufhin er eine Ladung Bier in den Mund bekam. Dann hielten sie ihm die Nase zu, sodass er gezwungen war, die Flüssigkeit hinunterzuschlucken. Als er versuchte, um Hilfe zu rufen, bekam er eine weitere Ladung in den Mund. Die vier Jugendlichen schienen Spaß daran zu haben, ihn abzufüllen, feuerten sich gegenseitig an und tranken selbst fleißig mit. Viktor merkte, wie ihm der ungewohnte Alkoholgenuss zu Kopf stieg, sogar schneller, als er vermutet hätte, denn er hatte gerade einmal zwei Flaschen Bier getrunken, als ihm schwindelig wurde und er nach hinten umfiel. Dann wurde es dunkel.


Viktor wurde von lauten Sirenen geweckt, die in seinem Kopf widerhallten und ihm wie Pfeile ins Gehirn stachen. Er öffnete die Augen. Es war stockdunkel – wie spät es war, wusste er nicht. Langsam richtete er sich auf. Dabei bemerkte er etwas Kaltes in seiner Hand und als er hinunterblickte, ließ er erschrocken die Pistole fallen, die er eben noch umklammert gehalten hatte. Panisch sprang er auf und blickte sich um. Er befand sich in einem Laden oder einem Kiosk; vor ihm lag ein Mann am Boden, der eine Wunde in der Brust hatte. Durch die Fenster konnte er das Blaulicht sehen, das immer näherkam. ‚Das werden sie mir anhängen’, dachte Viktor mit Entsetzen und stürmte, ohne nachzudenken, aus dem Laden. Dabei rannte er einen Mann um, der vor der Tür neben seinem Fahrzeug stand und ein Handy in der Hand hielt. Vermutlich hatte er die Polizei gerufen. Viktor stieß ihn zur Seite und stürmte auf das Fahrzeug zu. Er hatte Glück, der Schlüssel steckte.


Ohne sich irgendwelche Gedanken darüber zu machen, dass er weder einen Führerschein noch irgendwelche Fahrpraxis hatte, drehte er den Schlüssel um und trat das Gaspedal durch. Er handelte einfach instinktiv. Glücklicherweise handelte es sich um einen Wagen mit Automatikgetriebe, bei dem er nicht schalten musste. Viktor hatte keine Ahnung, wohin er fuhr, er wollte einfach nur weg – weg von diesem Laden, weg von der Leiche am Boden und vor allem weg von der Polizei, die ihn verdächtigen würde. Erstaunlicherweise schaffte er es über rote Ampeln und Kreuzungen aus dem Ort heraus, ohne einen Unfall zu bauen und fuhr auf die Autobahn. Im Rückspiegel konnte er das Blaulicht sehen. Immer mehr geriet der Junge in Panik, als plötzlich auch vor ihm Blaulicht auftauchte. Streifenwagen standen quer auf der Fahrbahn und Polizisten standen mit gezückten Waffen daneben.


Viktor wollte bremsen, um die Männer nicht zu gefährden, doch in seiner Panik verwechselte er die Bremse mit dem Gaspedal und wurde nur noch schneller. Vor Angst, er könnte in die Männer hineinfahren, verriss er das Lenkrad und prallte in die Leitplanke. Der Wagen überschlug sich und blieb dann irgendwann liegen. Viktor flog dabei in die Frontscheibe, dann wurde es erneut dunkel um ihn.


Die Polizisten erholten sich schnell von ihrem Schreck und forderten Rettungsmittel an, die wenig später eintrafen und den Jungen aus dem Wrack befreiten und versorgten. Als Viktor schließlich schwer verletzt auf einer Trage lag und einer der Sanitäter sein Portemonnaie einem der Beamten in die Hand drückte, zog dieser seinen Schülerausweis hervor. „Der Junge ist gerade mal fünfzehn“, stellte dieser kurz darauf fest und gab Viktors Daten an die Leitstelle weiter. Inzwischen hatten sie erfahren, dass er vermutlich einen Kiosk überfallen und dabei den Besitzer des Ladens angeschossen hatte, bevor er in das Auto stieg und nach einer halsbrecherischen Verfolgungsjagd mit der Polizei in der Leitplanke endete.


Nun schwebten beide in Lebensgefahr und es war noch lange nicht raus, ob überhaupt einer von beiden überleben würde. Der Polizist blickte auf den Jungen vor sich. Wie konnte ein so junger Mensch, noch ein halbes Kind, so etwas tun?


Doch nachdem sie wenig später in den frühen Morgenstunden die Leiche von Viktors Mutter mit einer Überdosis in deren Wohnung vorfanden, wunderte sie überhaupt nichts mehr.


Viktor hatte bei dem Unfall schwerste Verletzungen im Bauchraum, einige Brüche und schwere Schnittwunden im Gesicht davongetragen. Doch den Ärzten gelang es, sein Leben zu retten und seine Verletzungen zu versorgen. Zwei Wochen nach dem Unfall wurde er aus dem künstlichen Koma geholt und wachte langsam wieder auf. An die Ereignisse des verhängnisvollen Tages konnte er sich nicht mehr erinnern und wunderte sich daher, dass er sich nicht bewegen konnte und starke Schmerzen hatte. Es dauerte eine Weile, bis er begriff, wo er sich befand. „Was ist passiert?“, flüsterte er, als sich der Arzt zu ihm umdrehte.


„Du hattest einen Unfall, Viktor. Kannst du dich nicht mehr daran erinnern?“ Viktor versuchte, den Kopf zu schütteln, was ihm jedoch Schmerzen im ganzen Körper zu bescheren schien. „Am besten bewegst du dich so wenig wie möglich. Es wird noch einige Zeit dauern, bis du dich wieder schmerzfrei bewegen kannst.“


Viktor schloss die Augen, schlief aber nicht sofort wieder ein. Kurze Zeit später hörte er, wie der Arzt zu jemandem sprach: „Finden Sie das nicht ein wenig albern?“


„Wieso?“, antwortete eine zweite, männliche Stimme. „Der Junge hat einen Raubmord begangen und ist mit einem Fahrzeug Amok gefahren. Ich muss dafür sorgen, dass er nicht die Fliege macht.“


„Der Junge ist erst einmal mein Patient“, antwortete der Arzt daraufhin streng, „Er hat beide Beine gebrochen, eine schwere Wirbelprellung und schwerste, innere Verletzungen. Selbst, wenn er weg wollte… er ist überhaupt nicht in der Lage, aufzustehen und die Fliege zu machen, wie sie das nennen.“


„Sie verlangen aber jetzt nicht, dass ich auch noch Mitleid mit dem Kerl habe. Er ist ein Schwerverbrecher der schlimmsten Sorte.“


„Er ist ein Kind“, widersprach der Arzt. „Von mir aus bleiben Sie hier sitzen, wenn Sie das unbedingt für notwendig erachten, aber stören Sie uns nicht bei unserer Arbeit.“


Dann war es still und Viktor starrte an die Decke des abgedunkelten Zimmers. Was hatte der Mann, der vermutlich ein Polizeibeamter war, gesagt? Er wäre ein Schwerverbrecher und er hätte einen Mann ermordet? So etwas würde er niemals tun! Das konnte doch alles nicht sein.





AMNESIE



Stundenlang versuchte der Junge, sich an irgendetwas zu erinnern, bis er schließlich erschöpft einschlief. Erfolg hatte er noch immer nicht gehabt und auch eine Woche später konnte er sich an rein gar nichts erinnern, so sehr er es auch versuchte. Inzwischen war er wieder etwas klarer im Kopf, sodass sein behandelnder Arzt, Dr. Winter, die Erlaubnis zu einer Befragung gab.


Zwei Tage später klopfte es an die Tür und kurz darauf traten mit dem Arzt zwei uniformierte Beamte ein, in voller Montur mit Schutzwesten und Pistolen. Viktor bekam Panik. Würden sie ihn jetzt wegbringen? Sofort schnellte sein Blutdruck in die Höhe und sein Herz fing an zu rasen. Dr. Winter trat auf den Jungen zu und versuchte, ihn zu beruhigen. „Viktor, du brauchst keine Angst zu haben. Niemand will dir etwas tun. Die Polizisten haben nur ein paar Fragen an dich.“


Viktor starrte mit aufgerissenen Augen auf die Beamten. Einer blieb an der Tür stehen, sein Kollege – ein recht junger Mann, wie es schien – trat näher an das Bett heran und zog sich einen Stuhl zurecht, auf den er sich setzte. „Hallo Viktor. Ich bin Marko Bäumler. Ich würde dir gerne ein paar Fragen stellen über den Unfall, bei dem du verletzt wurdest.“


„Aber ich weiß doch nichts“, sagte der Junge verzweifelt und der Polizist warf dem Arzt einen fragenden Blick zu.


„Viktor hatte bei seiner Einlieferung 2.4 Promille, da ist es nicht verwunderlich, dass er sich an nichts mehr erinnern kann. Der Unfall allein könnte Auslöser für eine retrograde Amnesie sein, auch ein Schockerlebnis davor oder einfach die Alkoholintoxikation.“


„Können diese Erinnerungen zurückkommen?“, fragte der Polizist interessiert.


„Möglich, aber versprechen kann ich das nicht. Wir müssen abwarten. Vielleicht erinnert er sich, wenn sie ihm sagen, um was es geht. Aber bitte überfordern sie den Jungen nicht. Er ist noch lange nicht über den Berg.“


Der junge Polizist nickte und wandte sich wieder an den Jungen. „Viktor, was ist das letzte, an das du dich erinnern kannst?“


Viktor dachte einen Moment nach. „Ich habe mit Herrn Stanke gesprochen.“


„Wer ist Herr Stanke?“


„Mein Klassenlehrer. Ich hatte in letzter Zeit ein paar Probleme in der Schule und da wollte er mit mir reden.“


„Darf ich fragen, was das für Probleme waren?“


Viktor warf einen ängstlichen Blick auf den zweiten Beamten, der noch immer wie ein Wachmann an der Tür stand und böse zu ihm herüberstarrte. Sein Kollege folgte dem Blick des Jungen. „Peter? Macht es dir etwas aus, wenn du draußen wartest?“ Der Mann schüttelte den Kopf und verschwand auf den Flur hinaus, woraufhin sich Marko Bäumler wieder dem Jungen zuwandte und ihn freundlich anlächelte. „Du brauchst keine Angst zu haben, Viktor. Niemand wird dir etwas tun.“


Der Junge blickte dem jungen Polizisten minutenlang in die leuchtend blauen Augen, die ihn freundlich anstrahlten. Er hätte nicht sagen können, warum, aber irgendwie vertraute er diesem Mann, obwohl er bisher mit Polizisten eher schlechte Erfahrungen gemacht hatte. Und dann fing der Junge an zu erzählen. Von seinen Freunden, die ihm Bier gegeben hatten und denen er bei ihren Spielen half, von der Drogensucht seiner Mutter, die er versucht hatte, zu verschleiern und schließlich von dem Abend im Kino und wie ihn die anderen anschließend fertig gemacht hatten.“


„Mach’ dir keine Gedanken, Viktor. In deinem Alter ist es gar nicht so außergewöhnlich, wenn man noch nicht mit einem Mädchen geschlafen hat. Das muss dir überhaupt nicht peinlich sein, auch wenn dir andere Jungs vielleicht etwas Anderes erzählen wollen. – Du hast vorhin erzählt, dass du mit deinem Lehrer gesprochen hast. Hast du ihm das auch alles erzählt?“


Viktor schüttelte den Kopf. „Nein. Ich habe niemandem davon erzählt.“


„Kannst du mir die Namen der Jugendlichen sagen, mit denen du dich immer getroffen hast, und vor allem von dem Mädchen, das mit dir im Kino war?“


Wieder ein Kopfschütteln, während der Arzt seinen Puls überprüfte und sich dann an den Polizisten wandte. „Es tut mir leid, aber das muss für heute erst einmal reichen. Die Befragung hat den Jungen bereits viel zu sehr angestrengt. Besser, Sie kommen in ein, zwei Tagen nochmal vorbei, wenn er sich wieder ein bisschen erholt hat. Vielleicht kann er sich dann auch an mehr erinnern.“


Der Polizist nickte, wünschte Viktor noch eine gute Besserung und entfernte sich, während der Junge erschöpft die Augen schloss. Auch in den nächsten Tagen versuchte er krampfhaft, sich an mehr zu erinnern, als er bisher wusste. Doch nichts half – je mehr er es versuchte, desto schwärzer schien das Loch zu werden. Dass seine Mutter ihn bis heute noch nicht besucht hatte, wunderte den Jungen wenig, denn entweder war sie arbeiten oder lag betrunken oder zugedröhnt in der Wohnung. Vermutlich hatte sie noch gar nicht mitbekommen, dass er nicht nach Hause gekommen war. Und in der Schule dachte man vermutlich, er würde schwänzen, nachdem Herr Stanke ein ernstes Gespräch mit ihm geführt hatte. Er wusste auch nicht, dass er zwei Wochen lang im Koma gelegen und die Ferien bereits angefangen hatten, sondern ging davon aus, dass der Unfall, von dem der Arzt gesprochen hatte, erst vor wenigen Tagen passiert war. Vermutlich würde sein Lehrer nun doch seine Mutter informieren und der ganze Schwindel über seine Wohnverhältnisse und ihre Abhängigkeit würde herauskommen.


Zwei Tage nach seinem ersten Besuch tauchte Marko Bäumler erneut im Krankenhaus auf, diesmal jedoch nur in Begleitung von Dr. Winter. Es war kalt draußen und infolgedessen trug der Polizist über seiner Uniform eine Polizeijacke, die er beim Eintreten öffnete und in die Innentasche griff, während er ihn begrüßte. Sofort bemerkte er, wie der Junge zurückzuckte und den Kopf einzog, obwohl dieser genau sehen konnte, dass seine Waffe ganz normal am Gürtel hing. Wovor hatte der Junge also Angst? „Keine Sorge, Viktor. Ich habe dir nur etwas mitgebracht. Damit dir nicht so langweilig ist.“ Er zog er ein Buch hervor, reichte es dem Jungen und hängte seine Jacke schließlich über den Stuhl, auf den er sich auch diesmal niederließ.


Mit zitternden Fingern nahm Viktor das Buch entgegen, blickte den Mann irritiert an und sagte: „Danke.“


Der Polizist betrachtete ihn sehr aufmerksam, während er das Buch kurz ansah und schließlich auf seinen Nachttisch legte. Man konnte sehen, dass ihm die Bewegung noch immer Schmerzen verursachte. „Wovor hattest du gerade Angst, Viktor?“, fragte er dann leise, nachdem der Junge sich ihm wieder zugewandt hatte.


„Angst? Was meinen Sie?“, fragte dieser.


„Mach’ mir bitte nichts vor, Junge. Ich bin lange genug dabei, um zu wissen, wenn man mich anlügt. Also? Was, dachtest du, würde ich aus der Jacke ziehen?“ Viktor senkte den Blick auf die Waffe am Gürtel des Polizisten und dieser begriff. „Du dachtest, ich würde eine Waffe ziehen?“ Der Mann stand kurz auf. „Wie du siehst, wäre das eine blöde Bewegung, um an meine Pistole zu kommen, die ich auf der rechten Seite am Gürtel trage, so wie alle Kollegen. Außerdem sind wir hier nicht in einem amerikanischen Krimi, wo man einfach so eine Waffe zieht. Das geschieht nur in Ausnamefällen und bestimmt nicht in einem Krankenhauszimmer.“


Der Polizist ließ sich wieder auf den Stuhl sinken und wartete. Als Viktor noch immer nicht sprach, meinte er: „Ich bin mir eigentlich sicher, dass du das wusstest und meine Pistole auch gesehen hast. Also warum hast du geglaubt, ich könnte eine Waffe unter der Jacke haben? Hast du diese Bewegung vielleicht selbst gemacht?“ Kopfschütteln. „Oder vielleicht jemand anderer und du hast es gesehen?“ Jetzt senkte der Junge den Blick. Für den Polizisten eine ziemlich eindeutige Antwort. „Viktor – wer hat diese Waffe gezogen – und wo und wann?“
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